








V
iele denken beim Thema 
Hybridtechnologie zunächst 
an Autos. Hybride Systeme 
helfen aber auch beim Hei-

zen, Energie und Kosten zu sparen.
 In einer Hybridanlage werden ein Öl- 

oder Gas-Brennwertkessel wahlweise 
mit einer oder mehreren regenerativen 
Energiequellen – wie Sonne, Holz oder 
Umweltwärme – kombiniert. Das Herz 
einer Hybridanlage ist der zentrale 
Wärmespeicher. Dort wird die von den 
verschiedenen Energiequellen erzeug-
te Wärme gespeichert und bei Bedarf 
für die Heizung und Warmwasserbe-
reitung zur Verfügung gestellt. Der 
Brennwertkessel springt erst an, wenn 
die regenerativen Energiequellen nicht 
ausreichend Energie liefern. 

Auf diese Weise lässt sich ein 
Großteil des Heiz- und Warmwas-
serbedarfs über erneuerbare Energi-
en decken. Das senkt die jährlichen 
Heizkosten: Die Kombination aus 
modernem Brennwertkessel und So-
larthermieanlage kann beispielsweise 
bis zu 40 Prozent an Gas oder Öl ein-
sparen.  Mit einem Hybridsystem ist es 
auch für Hausbauer ein Leichtes, die 
Forderungen des Erneuerbare-Energi-
en-Wärmegesetzes zu erfüllen. Denn 
seit 2009 muss in Neubauten ein Teil 

des Wärmebedarfs mit erneuerbaren 
Energien erzeugt werden. 

Zudem wird die Investition in eine 
hybride Anlage vom Staat geför-
dert. Hilfe bei der Suche nach einer 
passenden Unterstützung bietet die 
Fördermitteldatenbank auf dem Por-
tal www.intelligent-heizen.info. Das 
Serviceportal ist ein Angebot des 
Spitzenverbands der Gebäudetechnik 
VdZ und informiert technologieoffen 
über die Heizungsmodernisierung.
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HYBRIDHEIZUNG SORGT FÜR SICHERE UND  
SPARSAME VERSORGUNG MIT WÄRME 

SONNE HILFT SPAREN
Bei der Erwärmung von Trinkwasser arbeiten Systeme mit Solarthermie effizienter als solche 
mit Photovoltaik. Wirtschaftlich lohnt sich die Solarnutzung in jedem Fall / von Silke Thole

B
ei der Heizungsunterstüt-
zung gerät die Solarther-
mie gegenüber dem Duo 
Photovoltaik/Wärmepum-
pe zunehmend ins Hin-

tertreffen. Geht es jedoch darum, 
Trinkwasser zu erwärmen, schneiden 
sowohl im Neubau als auch im Be-
stand Systeme mit Solarthermie am 
besten ab. Das hat das Institut für 
Thermodynamik und Wärmetech-
nik itw der Universität Stuttgart im 
Auftrag des Bundesverbands Solar-
wirtschaft in einer Vergleichsunter- 
suchung herausgefunden. 

Je fünf Systemvarianten für die rei-
ne Trinkwassererwärmung und für 
Kombianlagen zur Trinkwassererwär-
mung und Heizung in einem Einfa-
milienhaus mit 128 Quadratmetern 
Wohnfläche und 55 Quadratmetern 
solar nutzbarer Dachfläche wurden 
untersucht.

Als primärenergetisch effizientestes 
System erwies sich bei den getroffe-
nen Annahmen für die reine Trink-
wassererwärmung die Kombination 
aus Solarthermie und Gasdurchlauf- 
erhitzer. Hier kommt zum Tragen, 
dass eine Wärmepumpe aufgrund 
der hohen benötigten Vorlauftem-
peraturen nur eine geringe Jahresar-
beitszahl erreicht. Die solare Deckung 
des Wärmepumpenstroms ist gering. 

Die Kombination aus Solarthermie-
anlage und Luft-Wasser-Wärmepum-
pe als zusätzliche Wärmequelle ist 
energetisch betrachtet die zweitbeste 
Variante, liegt aber nur einen Hauch 
vor der photovoltaischen Trinkwas-
sererwärmung mittels Luft-Was-
ser-Wärmepumpe. In Sachen Wirt-
schaftlichkeit schneiden alle Systeme, 
die Solarenergie nutzen, besser ab als 
das Referenzsystem ohne Solarnut-
zung.
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LANDESWEITE
FÖRDERPROGRAMME

Neben der Förderung durch den 
Bund gibt es auch die Möglichkeit, 
über regionale oder landeswei-
te Programme Zuschüsse für die 
Sanierung zu bekommen. So fördert 
das Bundesland Baden-Württem-
berg das Heizen mit erneuerbaren 
Energien im Programm „Wohnen 
mit Zukunft: Erneuerbare Energien“ 
mit einem Förderdarlehen. Mehr 
über landesweite und regionale 
Fördermöglichkeiten finden Sie bei 
EnBauSa.de unter: 

 http://www.enbausa.de/finanzie-
rung-beratung/gebaeudesanierung/
landesweite-foerderprogramme.html
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K
aufinteressenten fragen 
häufiger als früher nach 
Heizungsanlage und 
Energiebedarf des jeweili-
gen Hauses. Viele poten-

zielle Käufer wollen inzwischen nicht 
nur wissen, welche Daten im Ener-
gieausweis stehen, sondern auch die 
Wärmequelle.

Einfamilienhäuser mit Solarther-
mie, Wärmepumpe, Holzpellets wer-
den zwei- bis dreimal so stark nach-
gefragt wie mit fossilen Brennstoffen 
beheizte“, sagte Reiko Mudra vom 
Finanzdienstleister DKB Grund bei 
einer Veranstaltung der TH Wildau. 
Auch der Umkehrschluss sei zulässig: 
Heizkessel aus den 90er-Jahren zö-
gen Abschläge in der Preisverhand-
lung nach sich. Bei Wohnhäusern 
mit Ölheizung werde fast immer 
nach einem Gasanschluss gefragt. 

Oft reicht jedoch das Eigenkapital 
nicht für die nötige Investition aus 

– ein Bankkredit muss her. Und bei 
diesem Punkt folgte die weniger gute 
Nachricht. Fast die Hälfte von 1.600 
Finanzierungsanfragen vom 1. Janu-
ar bis 31. Oktober 2014, die Mudra 
untersucht hat, waren gescheitert: 12 
Prozent, weil die Bank abgelehnt hat-
te und erstaunliche 34 Prozent, weil 
der Kunde selbst nicht mehr wollte. 
Der  Umfang der einzureichenden 
Unterlagen habe viele abgeschreckt.

Deshalb ist es wichtig, bei einem 
Sanierungsprojekt die richtige Rei-
henfolge einzuhalten. Zwar sei es 
gut, bereits eine ungefähre Vorstel-
lung von dem zu haben, was am 
Haus gemacht werden solle. Der 
DKB-Fachmann hat aber beobachtet, 
dass Kunden erst zum Energieberater 
gehen, dann zur Bank. „Falsch! Erst 
mal zur Bank gehen – was geht denn 
überhaupt? In welchem Rahmen 
kann ich etwas tun? Und dann das 
Energiekonzept.“ 

Es gebe bei einem Modernisie-
rungsvorhaben grundsätzlich zwei 
Arten der Bankfinanzierung. Für 
kleine Projekte (bis etwa 50.000 
Euro) könnten Arbeitnehmer einen 
Wohnkredit, auch „Sofortdarlehen“ 
genannt, aufnehmen. Das benötige 
relativ wenige Unterlagen und gehe 
schnell: „Das Ding ist in einer Wo-
che vom Tisch.“ Bis zu drei Mona-
te könne die Auszahlung dagegen 
beim Hypothekenkredit dauern, bei 
dem die Grundschuld ins Grundbuch 
eingetragen werde. Hier gehe es um 
Finanzierungen ab 20.000 Euro; 
bei einigen Banken erst ab 50.000 
Euro. Man müsse dafür wesentlich 
mehr Unterlagen beibringen, aber 
der Jahreszins liege um mehr als 3 
Prozent niedriger als beim Wohnkre-
dit. Außerdem sei es nur bei dieser 
Finanzierungsart möglich, über die 
Hausbank ein KfW-Darlehen zu be-
antragen.

M
it dem Nova Neo 
bietet Zehnder aus 
Lahr den idealen De-
sign-Heizkörper zur 
Anbindung an mo-

derne, effizient arbeitende Niedertem-
peratur-Heizsysteme wie Wärmepum-
pen. Zehnder Nova Neo kombiniert eine 
wasserdurchströmte und damit wärme-
aktive Front mit einem von außen un-
sichtbaren, integrierten Wärmetauscher, 
der in Reihe vor die Heizwand geschaltet 
ist. Vier bis zwölf kleine Lüfter sind ober-
halb des Wärmetauschers angebracht. 
Diese können  in drei verschiedenen 
Geschwindigkeitsstufen zugeschaltet 
werden und die warme Luft besonders 
schnell und effektiv im Raum verteilen. 
Damit kann die Leistung des Heizkör-
pers wesentlich erhöht werden. 
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Der Zustand und das Alter der Heizung werden beim Hausverkauf wichtiger / von Alexander Morhart

Heizkörper Zehnder Nova Neo arbeitet ideal mit Niedertemperatur-Heizsystemen zusammen

INVESTITIONEN RECHNEN SICH

STARKER PARTNER FÜR WÄRMEPUMPEN

Zehnder Nova Neo benötigt bei gleicher Leistung weniger Platz als ein 
Standardheizkörper.

1 6

Ist die gewünschte Raumtemperatur 
erreicht, schaltet eine integrierte Steue-
rungseinheit das Gebläse ab. Durch die-
se hohe Ausnutzung der Wärmeener-
gie im Heizkreislauf ist es dem Zehnder 
Nova Neo möglich, mit einem Warm-
wasservorlauf von nur 30 bis 45 Grad 
Celsius zu arbeiten. Damit ist er der ide-
ale Heizkörper in Verbindung mit einer 
Wärmepumpe oder anderen modernen 
Heizsystemen.

Neben der hohen Leistung sind die 
vergleichsweise geringen Abmessungen 
des Nova Neo ein Vorteil gegenüber 
konventionellen, zumeist großflächigen 
Niedertemperatur-Heizkörpern.  Zehn-
der Nova Neo ist in unterschiedlichen 
Baugrößen und Anschlüssen erhältlich.   
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